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Neue naturschutzrechtliche Strafbestimmungen
Der Steiermärkische Landtag hat am 4. Juli 1964 ein Gesetz beschlossen, 

durch das neue naturschutzrechtliche Strafbestimmungen in der Steiermark ein­
geführt werden. Bisher mußten vorsätzliche Übertretungen von Bestimmungen 
des in der Steiermark auf Grund des Rechtsüberleitungsgesetzes als Landes­
gesetz weiter in Geltung stehenden Reichsnaturschutzgesetzes durch die Ge­
richte bestraft werden. Wenn auch die vielen ehrenamtlich tätigen Bergwächter 
ihre Hauptaufgaben darin sehen, aufklärend und ermahnend zu wirken bzw. 
schon durch ihre bloße Anwesenheit schädigende Eingriffe in die Natur zu ver­
hindern, so müssen doch manchmal auch Anzeigen gegen Unbelehrbare und 
rückfällige Frevler erstattet und von den Naturschutzbehörden behandelt wer­
den, um wenigstens die ärgsten Verstöße gegen die Naturschutzbestimmungen 
entsprechend zu ahnden. Im Interesse der Entlastung der Gerichte von Rechts­
materien des Verwaltungsbereiches soll nach diesem Gesetz die ausschließliche 
Kompetenz der Verwaltungsbehörden im naturschutzrechtlichen Strafverfahren 
festgelegt werden.

Wer demnach in Hinkunft naturschutzrechtliche Besummungen vorsätzlich 
oder fahrlässig Übertritt, begeht eine Verwaltungsübertretung und muß damit 
rechnen, von der Bezirks-Verwaltungsbehörde mit einer Geldstrafe bis zu 
S 30.000.— oder im Uneinbringlichkeitsfalle mit Arrest bis zu 6 Wochen be­
straft zu werden.

Bei erschwerenden Umständen, so insbesondere, wenn die Zuwiderhandlung 
vorsätzlich begangen wurde, oder wenn der Täter bereits zweimal wegen einer 
Verwaltungsübertretung nach Abs. 1 bestraft worden ist, können beide Strafen 
nebeneinander verhängt und die Veröffentlichung des rechtskräftigen Straf- 
erkenntnisses auf Kosten des Bestraften angeordnet werden.

Auch der Versuch ist strafbar.
Neben der Strafe ist der Verfall der gefangenen Tiere oder gesammelten 

Pflanzen, Gesteine, Versteinerungen oder Minerale sowie der zur Begehung 
der Tat gebrauchten oder bestimmten Gegenstände auszusprechen, auch wenn 
diese nicht dem Täter oder einem Mitschuldigengehören. Kann keine bestimmte 
Person verfolgt oder verurteilt werden, so kann auf den Verfall selbständig 
erkannt werden (§ 17 Abs. 1 VStG. 1950).

Verfallen erklärte lebende Tiere sind sogleich in Freiheit zu setzen; wären 
sie aber dadurch dem Zugrundegehen preisgegeben, sind sie Tiergärten, Tier­
schutzvereinen oder tierfreundlichen Personen zu übergeben; ist dies nicht 
möglich, sind sie schmerzlos zu töten. Verfallen erklärte Pflanzen sind gemein­
nützigen Zwecken, (wissenschaftlichen Instituten, Spitälern, Heimen u. dgl.), zu­
zuführen. Verfallen erklärte Tiere, deren Tötung veranlaßt wurde, sowie ver­
fallen erklärte Gesteine, Versteinerungen oder Minerale sind dem Steiermärki­
schen Landesmuseum-Joanneum zu übergeben.

Im Straferkenntnis kann bei Vorliegen eines großen Mißbrauches auch der 
strafweise Entzug einer auf Grund dieses Gesetzes erteilten Bewilligung aus­
gesprochen werden.

Der Wortlaut dieser gesetzlichen Bestimmungen wurde dem Entwurf des im 
allgemeinen bereits fertiggestellten Steiermärkischen Naturschutzgesetzes ent­
nommen.

Leider konnte der gesamte Entwurf des neuen Naturschutzgesetzes vom 
Steiermärkischen Landtag wegen zahlreicher bereits längere Zeit vorliegender 
Gesetzesvorlagen in der abgelaufenen Legislaturperiode nicht mehr behandelt 
werden. Es ist jedoch beabsichtigt, diesen Entwurf so bald als möglich dem 
neu gewählten Landtag vorzulegen, Inzwischen werden weiterhin Beratungen 
und Besprechungen stattfinden, um immer wieder neu einlangende Ideen und 
Überlegungen verwerten zu können. Dr. C. F.
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AUS DER STEIRISCHEN VOGELSCHUTZWARTE
Die Bedeutung von Hecken und anderen Feldgehölzen 

für die Vogelschutzpraxis
Von Dr. M. J. A n s c h a u

Wir wissen heute, daß Maßnahmen zum Schutze freilebender Tiere nur dann 
einen Sinn haben, wenn wir zugleich auch deren Lebensraum erhalten können. 
Im dicht besiedelten Mitteleuropa wird man nicht mehr viel Raum finden, um 
genügend Vogelreservate — Gebiete, die von einer wirtschaftlichen Nutzung 
ausgenommen sind —, zu errichten. Wir müssen also versuchen, auch in der 
Kulturlandschaft gute ökologische Bedingungen für die Vogelwelt zu schaffen.

Der naturnahe Wirtschaftswald — als Mischwald gezogen — bietet noch 
vielen Vogelarten eine Existenzmöglichkeit, vor allem dann, wenn man für die 
ausgemerzten morschen oder von Spechten ausgehöhlten Altbäume durch Nist­
kästen Ersatz schafft. Eine weitere wichtige Maßnahme ist das Anpflanzen 
bleibender Waldränder, in welchen bodenständige Laubhölzer und Sträucher 
dominieren, die der Forstmann als „Unhölzer" bezeichnet und im Innern der 
Nutzholzbestände nicht duldet. Diese schützenden Gehölzstreifen wirken sich 
für das Kleinklima des Waldinneren günstig aus, verhindern ein Aushagern des 
Waldbodens und verbessern durch ihr Laub die Humusbildung. In reinen Nadel­
baumbeständen können solche Streifen auch einer Ausbreitung von Wald­
bränden entgegenwirken. In ursprünglich vogelarmen Nadelholz-Monokulturen 
bewirken solche Laubholz-Streifen eine deutliche Steigerung der Siedlungsdichte, 
wobei die Individuen- und die Artenzahl der Vögel größer werden.

Noch wichtiger ist das Vorhandensein von Hecken, Baumreihen und insel- 
artigen Flurgehölzen in landwirtschaftlich genutzten Flächen, also in der Kultur­
landschaft. Langjährige exakte Untersuchungen der Siedlungsdichte (Anzahl der 
Brutpaare in Beziehung zur Größe des von Vögeln bewohnten Gebietes) in 
verschiedenen Biotopen (Lebensräumen) haben gezeigt, daß Monokulturen und 
eintönige natürliche Pflanzengesellschaften eine arten- und individuenarme 
Vogelwelt aufweisen. Außerdem konnte beobachtet werden, daß die Siedlungs­
dichte der Vögel im Inneren größerer Lebensräume (dichter Wald, Röhricht, 
Wiese) geringer ist als am Rand, wo schon ein anderes Biotop angrenzt. Diese 
Erscheinung einer dichteren Randzonen-Besiedlung wird von angelsächsischen 
Ornithologen als „Edge effect", also „Grenzlinien-Wirkung" bezeichnet. Die 
vielfach beobachtete hohe Siedlungsdichte der Vögel in Parks und parkartigen 
Landschaftsformen ist dadurch bedingt, daß diese infolge ihrer abwechslungs­
reichen Gestaltung aus Baumgruppen, Sträuchern und Grasflächen fast nur aus 
solchen Grenzlinien bestehen. Dies gilt auch für eine Kulturlandschaft, in w el­
cher Wiesen und Äcker mit Hecken und anderen Flurgehölzen abwechseln.

Die wichtigste Voraussetzung für die Besiedlung eines Geländes durch 
Vögel sind das natürliche Nahrungsangebot, geeignete Nistgelegenheiten und 
ausreichende Deckung vor natürlichen Feinden und der Witterung. Die Hecken 
und Sträucher sind bevorzugte Niststätten vieler Vogelarten. Aber auch ande­
ren Arten, welche auf Bäumen oder in Baumhöhlen, auf Wiesen und Äckern 
brüten, bieten solche Gehölze auch außerhalb der Brutzeit Deckung und Nahrung 
(Insekten, Früchte und Samen).

Inselartige Aufforstungen und durch Rodung isolierte kleine Waldreste wer­
den nur dann von Kleinvögeln gut besiedelt, wenn sie durch Busch- oder Baum­
reihen mit geschlossenen Waldbeständen in Verbindung stehen. Besonders die 
Meisenarten fliegen ungern über freie Flächen, da sie als relativ schlechte Flie­
ger im deckungslosen Gelände von ihren natürlichen Feinden (Sperber, Baum­
falke) sehr bedroht sind.

©Naturschutzbund Steiermark, Austria, download unter www.biologiezentrum.at
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Von großer Bedeutung als „Leitlinie" für den Kleinvogelzug sind vor allem 
die Ufergehölze an unseren Bächen und Flüssen.

Für den Vogelschutz-Praktiker sind folgende Bäume und Sträucher beson­
ders wichtig:

Als Fruchtträger Eberesche und verwandte Arten (Sorbus aucuparia, S. aria, 
S. torminalis), Weißdorn (Crataegus oxyacantha und monogyna), Schwarzer
und Roter Holunder (Sambucus nigra, S. racemosa), Schlehe (Prunus spinosa), 
Traubenkirsche (Prunus padus), Felsenbirne Amelanchier vulgaris, A. canaden- 
sis), Hartriegel (Cornus sanguinea), Kornelkirsche (Cornus mas), Hasel (Corylus 
avellana), Birke (Betula pendula) und Erle (Ainus glutinosa, A. incana). Darüber 
hinaus sind W'eidenarten (Salix sp.) wie auch Pappeln (Populus sp.) — vor allem 
als Ufer- und Windschutz-Gehölze verwendet — auch für die Vogelwelt von 
Bedeutung.

Gute Nistgelegenheiten bieten geschnittene Hecken aus den bereits erwähn­
ten Weißdorn-Arten, aus Hainbuche (Carpinus betulus), Feldahorn (Acer cam- 
pestre), Alpenjohannisbeere (Ribes alpinum). Wintergrüne Hecken aus Fichte 
(Picea abies) und Lebensbaum (Thuja occidentalis) werden gut besiedelt, wenn 
sie durch regelmäßigen Schnitt dicht geworden sind. Auch dichte Zierhecken 
aus Rosenarten (Rosa rubiginosa, R. rugosa) sind für den Vogelschutz von 
Bedeutung. Auf sehr trockenen Böden (Sand, Geröll) ist der Sanddorn (Hippo­
phae rhamnoides) gut verwendbar. Auch er bietet — ähnlich wie die Rosen 
und der Weißdorn — nicht nur ziemlich katzensichere Brutplätze, sondern auch 
natürliches Futter (Beeren).

Die Schutz- und Zierhecken unserer Gärten werden meist streng zugeschnit­
ten, da sie nicht viel Raum einnehmen sollen. Dieser sogenannte Formschnitt 
wird dreimal im Jahr durchgeführt. Es empfiehlt sich, mit dem ersten Schnitt 
bis Ende Juli abzuwarten, um die Vogelbruten nicht zu vernichten. Für frei­
wachsende Feld- und Parkhecken kommt nur der Erziehungsschnitt und fall­
weise der Verjüngungsschnitt in Betracht. Bei allen diesen Schnittarten muß die 
Hecke oben eine geringere Breite bekommen als unten, da sie sonst von unten 
kahl wird und den brütenden Vögeln keinen Schutz mehr bietet.

Die Erhaltung vorhandener Hecken und Flurgehölze ist einfacher und billi­
ger als neue Anpflanzung. Bei Grundzusammenlegungen soll man sich darüber 
Gedanken machen und nicht übereilte Rodungen durchführen.

Dem geschilderten. Wert der Hecken für den Vogelschutz stellt die Landwirt­
schaft meist den Verlust an produktiver Fläche gegenüber, der durch die Er­
haltung solcher Gehölze entsteht. Wir werden jedoch sehen, daß diese Verluste 
durch mannigfaltige Vorteile leicht kompensiert werden können.

Wir betreiben den Vogelschutz nicht nur aus ideellen, sondern auch aus 
wirtschaftlichen Gründen, im Sinne einer vorbeugenden Schädlingsabwehr. Viele 
Vogelarten ernähren sich fast ausschließlich von Insekten und sind somit ein 
wichtiger Begrenzungsfaktor im Massenwechsel der Schadinsekten.

Auch einige Kleinsäuger — als Insekten- und Mausjäger nützlich — finden 
in der Feldhecke Unterschlupf, wie etwa Igel, Spitzmäuse und Wiesel. Hier 
findet man auch zahlreiche räuberische und parasitierende Insekten, wie Lauf­
käfer, Johanniskäfer (Glühwürmer), Marienkäfer, Raub-, Schweb- und Raupen­
fliegen, Schlupfwespen, die alle mithelfen, das biologische Gleichgewicht zu 
erhalten und eine Übervermehrung von Schädlingen zu vereiteln. Werden nun 
die Hecken und Büsche gerodet, so verarmt die gesamte Biozönose (Lebens­
gemeinschaft) des Feldes oder der Wiese. Eine sprungartige Vermehrung schäd­
licher Insekten oder Nagetiere ist die Folge.

Ein weiterer indirekter Nutzen von Hecken und Feldgehölzern ist ihre 
Schutzwirkung vor starken Winden. Zu diesem Zweck müssen Bäume und 
Sträucher planmäßig und lückenlos, jedoch nicht zu dicht, angepflanzt oder 
ergänzt werden. Ein zu dichter Windschutz-Bewuchs ist von Nachteil, da ihn

©Naturschutzbund Steiermark, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



STEIRISCHER NATURSCHUTZBRIEF 5

der Wind überweht und auf anderer Seite — durch seine Fallgeschwindigkeit
— schädliche Luftwirbel entstehen. Durch den Windschutz wird das bodennahe 
Kleinklima unserer Felder günstig beeinflußt, die Bodenerosion und zu starke 
Austrocknung unterbunden. Auf windgeschützten Flächen bleibt im Winter 
mehr Schnee liegen, wodurch wieder Auswinterungsschäden verhindert werden, 
In Deutschland fand man, daß durch Windschutzstreifen bei Gras, Luzerne, Ge­
treide, Mais und Gemüse Ertragssteigerungen von 10 bis 30 % gegenüber dem 
nicht geschützten Feld zu erreichen sind.

Auch eine Verringerung der Nachtfrostgefahr wurde bei Verwendung von 
Windschutzstreifen beobachtet.

Auf windgeschützten Weiden nutzen die Rinder und anderes Weidevieh das 
Futter besser aus, da ihre Wärmeverluste geringer sind als auf offenen W eide­
flächen. An heißen Sommertagen stehen die Tiere mit Vorliebe im Schatten von 
Gehölzen. Finden sie keinen Sonnenschutz, steigt auch ihr Wasserbedarf.

Neben den bisher erwähnten indirekten Vorteilen hat der Grundbesitzer oft 
auch einen direkten wirtschaftlichen Nutzen von seinen Flurgehölzen. Die Ge­
winnung von Laubstreu, Weidenruten zum Korbflechten und Palmkätzchen für 
den Blumenmarkt wären hier zunächst anzuführen. Die vitamin-C-reichen 
Früchte der Wildrosen,, des Sanddorns und der Eberesche werden von Spezial­
geschäften gerne abgekauft. Auf guten Standorten kann man von je 100 laufen­
den Metern Hecken reiner Pflanzenbestände folgende Mengen jährlich ernten: 

bei der Hasel etwa 40 kg Nüsse, bei Schwarzem Holunder bis 100 kg Beeren, 
von 200 bis 300 Ebereschenbäumen bis 2500 kg Beeren.

Blühende Salweiden-Hecken, sind — als erstes Futter im Frühjahr — für den 
Imker von besonderer Bedeutung, da sie eine schnelle Erholung der Bienen­
völker nach den Entbehrungen des Winters ermöglichen.

Einen bedeutenden Nutzen werfen auch Flurgehölze aus raschwüchsigen 
Pappeln ab, vor allem, wenn ihre Ansprüche an Boden und Klima berücksichtigt 
werden. Auch hier soll man Monokulturen vermeiden, da solche nicht krisen­
fest sind. Ein Untermischen von Erlen und Baumweiden wäre zu empfehlen.

Ein weiterer Einwand seitens der Landwirtschaft ist die Behauptung, daß 
durch Feldhecken die Vermehrung von Mäusen und anderen landwirtschaft­
lichen Schädlingen gefördert wird. Dazu können wir sagen, daß die Hecken — 
wie dies ausgedehnte Untersuchungen zeigten — das Entstehen einer Mäuse­
plage sogar verhindern. Erst durch Heckenrodung werden die Überwinterungs­
möglichkeiten für die Feldmäuse verbessert! Und gerade in Hecken halten sich
— wie schon erwähnt — die natürlichen Feinde der Feldmäuse bevorzugt auf. 
Eine ähnliche Erscheinung haben wir auch in der Forstwirtschaft, wo die Kahl­
schläge eine starke Zunahme der Erdmaus bewirken können.

Die Gefahr, daß mit wildwachsenden Gehölzen andere Schädlinge einge­
schleppt werden könnten, die dann unsere Kulturpflanzen befallen würden, be­
steht allerdings. Sie ist aber nicht groß, da wir die Zusammenhänge heute ken­
nen. Die größte Gefahr droht von unserer heimischen Berberitzen-Art (Berberis 
vulgaris), welche der Zwischenwirt des gefährlichen Getreiderostes (Puccinia 
graminis) ist. In Gebieten ohne Getreideanbau kann man diesen Strauch dul­
den, die exotischen Arten sind unbedenklich und finden in unseren Ziergärten 
vielfach Verwendung. Die Schlehe soll nicht in der Nähe von Obstanlagen 
gepflanzt werden, da sie die Zwetschgen-Schildlaus und die Gespinstmotte 
übertragen kann. Auch der — für die Vogelhege so wichtige — Weißdorn kann 
Obstbaum-Schädlinge beherbergen. Diese sind relativ harmlos und leicht zu 
bekämpfen.

Wir können somit zusammenfassend sagen, daß eine Erhaltung oder Neu­
anpflanzung geeigneter Gehölze am Waldrand, im Feld und am Flußufer nicht 
nur im Interesse der ästhetischen Landschaftspflege und des ideellen Vogel­
schutzes, sondern auch von Nutzen für die Forst- und Landwirtschaft ist.
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Entwicklungsmöglichkeiten der Gemeinde Hohentauern 
und der südöstlichen Wölzer Tauern

Von Dipl.-Ing. Herbert E g g e r
Eine der wichtigsten Aufgaben der steirischen Landesplanung liegt — auf 

lange Sicht gesehen — in der Planung und Ordnung der zahlreichen naturgege­
benen Kleinräume. Da innerhalb dieser vor allem in der Oberstej^rmark be­
findlichen Kleinräume der Förderung des Fremdenverkehrs große Bedeutung 
zukommt, stellt sich aus dem Zusammenwirken beider Komponenten ein um­
fangreiches Aufgabengebiet. Fünf derartige Klein’ äume wurden bereits durch 
die Fachabteilung Ib (Landes- und Ortsplanung) der Fachabteilungsgruppe Lan­
desbaudirektion des Amtes der Steiermärkischen Landesregierung untersucht 
und ihre gegenwärtige Situation sowie die Möglichkeiten und Grenzen einer 
künftigen Entwicklung in Berichten bzw. Entwicklungsprogrammen festgehalten. 
Zeitlich geordnet handelt es sich hiebei um folgende Arbeiten: „Aufschließungs­
plan Ramsau", Juli 1961, „Entwicklungsmöglichkeiten der Gemeinde Hohen­
tauern mit besonderer Berücksichtigung des Fremdenverkehrs", November 1962, 
„Der Packer Stausee", März 1963, „Entwicklungsprogramm Turracher Höhe", 
Juli 1963, und „Entwicklungsmöglichkeiten in den südöstlichen Wölzer Tauern", 
November 1963.

über einige dieser Arbeiten wurde im Steirischen Naturschx fzbrief bereits 
berichtet. Heute sollen nun die durchgeführten Untersuchungen über die Ent­
wicklungsmöglichkeiten der Gemeinde Hohentauern und des Bereiches der süd­
östlichen Wölzer Tauern besprochen werden. Initiator beider Arbeiten war das 
Landesfremdenverkehrsamt; zugrunde gelegt wurden Stellungnahmen zahlrei­
cher Ämter, Fachdienststellen und Körperschaften sowie umfangreiche eigene 
Erhebungen der Landesplanungsstelle, die Größe und Gliederung, Geschichte, 
Bevölkerungsentwicklung, Ausstattung und allgemeine wirtschaftliche Lage der 
zu untersuchenden Bereiche berücksichtigen.

Für die Gemeinde Hohentauern ergab sich hiebei die Erkenntnis, daß sie, 
trotz Vorhandenseins zweier verhältnismäßig bedeutender Bergbaubetriebe, alle 
Voraussetzungen aufweist, um zu einem Hauptort des steirischen Fremdenver­
kehrs zu werden. Um jedoch die zum großen Teil aus naturräumlichen Gegeben­
heiten bestehenden Vorzüge der Gemeinde im Zuge einer kommenden Entwick­
lung nicht zu stören oder sogar zu zerstören, müssen im Gemeindegebiet außer 
der Industriezone des Sunk drei in ihren Voraussetzungen unterschiedliche Be­
reiche erkannt und ihre Entwicklung dementsprechend gelenkt und gefördert 
werden. Der erste dieser Bereiche erstreckt sich an der Tauernbundesstraße mit 
dem Ort Hohemtauern als Mittelpunkt. Hier wäre die Entwicklung eines Frem­
denverkehrszentrums mit einer entsprechenden Anzahl gastaewerblicher Be­
triebe einschließlich der vom Publikum gewünschten Sport- und Unterhaltungs­
anlagen denkbar. In ausgeprägtem Gegensatz hiezu steht die behäbige, ver­
kehrsferne Landschaft des Triebentales. Diese erscheint als Erholungsdomäne 
des zumeist im Verband der Familie Ruhe suchenden und über weniger Geld­
mittel verfügenden Mittelstandes prädestiniert. Hier wäre demnach der Ausbau 
einer größeren Anzahl von Fremdenzimmern im Rahmen der bestehenden land­
wirtschaftlichen Betriebe zu fördern, ergänzt durch ein oder zwei Gasthäuser als 
Geselligkeitsmittelpunkte und kleine Einkaufszentren. Als drittes weist die Ge­
meinde die einmalig schönen Hochgebirgsbereiche der Bösensteingruppe im 
Westen und des Gamskogels im Süden ihres Gebietes auf. Diese sollen weit­
gehend unberührt erhalten bleiben, um auch in Zukunft den Wanderern und 
Bergsteigern ein Reservat zur Verfügung stellen zu können.

Die Naturschutzbehörde wird im Rahmen der bestehenden Rechtsordnung 
einen wesentlichen Beitrag zur Verwirklichung des hiemit skizzierten Entwick­
lungszieles der Gemeinde Hohentauern zu leisten haben.
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O  G E M E I N D E G E B I E T  HOHENTAUERN 
UND BE RE IC H  DER SÜDÖSTLICHEN 
WÖLZER TAUERN

Als zweites wollen wir uns den südöstlichen Wölzer Tauern zuwenden. Un­
ter diesem Begriff wird ein nordöstlich des Glattjoches vom Hauptkamm der 
hier als Wölzer Tauern bezeichneten Niederen Tauern abzweigender Seiten­
kamm verstanden. Dieser Sei'tenkamm verläuft nach Südost und hält auf einer 
Länge von etwa zwölf Kilometern eine Kammhöhe von über 2000 m. Seine 
Begrenzung bilden im Westen die Täler des Schöttlbaches und des Wölzer- 
baches, im Süden das Murtal und im Osten die Täler der Pöls und des Puster- 
walder Baches. Den Kernraum dieses Bereiches nehmen, die Gemeinden Ober­
zeiring, Pusterwald und Schönberg ein, mit deren Entwicklungsmöglichkeiten 
sich die vorliegende Arbeit der Fachabteilung Ib (Landes- und Ortsplanung) 
befaßt. Aufbau und Struktur der drei Gemeinden stimmen, bei aller Unter­
schiedlichkeit im einzelnen, überein. Allen drei gemeinsam sind die typischen 
Merkmale abseits der Hauptverkehrslinien gelegener Gebirgsgemeinden, wie 
stagnierende oder sogar abnehmende Wohnbevölkerung, hoher Anteil des der 
Landwirtschaft zugehörigen Bevölkerungsteiles an der Gesamtbevölkerung und 
bescheidene Finanzkraft. Industrien oder größere Gewerbebetriebe sind nicht 
vorhanden und eine Ansiedlung solcher Betriebe scheint auch in Zukunft — 
ausgenommen allenfalls eine bescheidene Belebung des Bergbaues — nicht 
wahrscheinlich. Wohl aber weist der Fremdenverkehr erfreuliche Ansätze auf.

Das Entwicklungsziel der drei Gemeinden kann daher, außer in einer Steige­
rung der Produktivität von Land- und Forstwirtschaft als traditionellem Wirt­
schaftszweig, nur in einer Intensivierung und Ausweitung des Fremdenverkehrs 
liegen. Hiebei muß sowohl eine größere Zahl an Gästen als auch deren mög­
lichst gleichmäßige Verteilung über Sommer- und Wintersaison angestrebt wer­
den. Aus der gesamtösterreichischen Fremdenverkehrsentwicklung heraus läßt
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8 STEIRISCHER NATURSCHUTZBRIEF

sich jedoch sagen, daß eine wesentliche Ausweitung des Fremdenverkehrs nur 
mehr in Bereichen zu erwarten ist, die überdurchschnittliche Voraussetzun­
gen und echte Vorzüge aufzuweisen haben. Solche liegen in den südöstlichen 
Wölzer Tauern in der auf verhältnismäßig engem Raum gegebenen Möglich­
keit des Zusammenspiels zwischen einem bei aller Behäbigkeit mit zentralen 
Diensten und Unterhaltungsstätten für den Fremden wohlausgesitatteten Markt­
ort (Oberzeiring), einem geländegünstigen schneesicheren und die technischen 
Einrichtungen des modernen Schilaufes aufweisenden Almgebiet (J.adital, Ge­
meinde Schönberg) und einem aller Betriebsamkeit fernen, Ruhe und wahre 
Erholung bietenden Hochtal (Pusterwald) vor. Kernstück jeder Entwicklungs­
planung in den südöstlichen Wölzer Tauern muß daher die Aktivierung des 
Zusammenspieles der in Landschaft, Struktur und Lage der drei Gemeinden 
gegebenen Chancen bilden. Grundlegend notwendig hiefür sind:
a) Enge Zusammenarbeit der drei Gemeinden auf dem Gebiet der Förderung

des Fremdenverkehrs.
b) Pflege und Erhaltung sowie Ausbau und Ausgestaltung der Voraussetzungen

(Attraktionen) innerhalb der Gemeinden.
c) Verkehrsmäßiger Zusammenschluß der drei Gemeinden.

Von den zur Erfüllung dieses Programms notwendigen Maßnahmen sind im 
vorliegenden Zusammenhang insbesondere die zu Punkt b) von Interesse.

Der Aufgabenbereich der Marktgemeinde Oberzeiring wird in erster Linie 
im Ausbau ihrer zentralen Dienste und Einrichtungen und in der Ausgestaltung 
der vom Gast gewünschten Vergnügungs-, Unterhaltungs- und sonstigen Ange­
boten liegen. Als Hauptort der südöstlichen Wölzer Tauern muß Oberzeiring 
einerseits dem verwöhnteren Publikum die Annehmlichkeiten eines Aufenthal­
tes in einem gepflegten, und dabei typisch steirisch-österreichischen Ort bieten, 
anderseits aber auch der Einkaufs- und fallweise auch Geselligkeitsmittel­
punkt für die in den Almregionen und Ruhezonen der beiden anderen Gemein­
den wohnenden Gäste sein.

Die Bedeutung der Gemeinde Pusterwald hingegen liegt in ihrer hervor­
ragenden Eignung als Ruhe- und Erholungsgebiet. Aufgabe dieser Gemeinde 
wird es daher sein, alle für Ruhe und Erholung notwendigen und derzeit auch 
noch vorhandenen Voraussetzungen zu erhalten und auszunützen. Hiezu ge­
hören einerseits das F e r n h a l t e n  jeder übermäßigen Betriebsamkeit und 
jedes unnötigen Lärms, anderseits aber auch die b e h u t s a m e  P f l e g e  
des Ortsbildes des Pfarrdorfes und der gesamten, in sich geschlossenen Land­
schaft.

Die Gemeinde Schönberg weist mit dem Lachtal das Wintersportzentrum der 
südöstlichen Wölzer Tauern auf und besitzt darüber hinaus im Hochegg eine 
Landschaft, die sommerliche Erholung in mittlerer Höhenlage mit gleichzeitiger 
Bademöglichkeit im Gellsee bietet. Die Gemeinde wird daher die Aufgabe zu 
erfüllen haben, einerseits die Einrichtungen dieser beiden Zentren auszubauen, 
anderseits aber zu verhindern, daß deren Erholungswert durch planlose, wilde 
Verbauung geschmälert wird. Im Lachtal dürfte hiebei — aus Gründen des Aus­
baues der künftigen Versorgungseinrichtungen, um der Erhaltung der Land­
schaft willen und nicht zuletzt wegen des bei der modernen Wintererholung 
stark ausgeprägten Bedürfnisses nach Geselligkeit und Unterhaltung — eine 
Konzentration der künftigen Bebauung in Form eines Schidorfes empfehlens­
wert sein.

Der Naturschutzbehörde werden auch bei der Verwirklichung des für die 
südöstlichen Wölzer Tauern vorgeschlagenen Entwicklungsprogramms wesent­
liche Aufgaben zufallen. Als vordringlich müßte an Stelle des zu kleinen und 
in seinen Abgrenzungen nicht befriedigenden Landschaftsschutzgebietes 8, Schön- 
berg-Gföllerriegel, ein g r ö ß e r e s ,  die gesamten südöstlichen Wölzer Tauern 
umfassendes L a n d s c h a f t s s c h u t z g e b i e t  geschaffen werden.
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Neues von den „Sieben Quellen“
Auf Grund der am 2. und 3. Juli 1964 erzielten Verhandlungsergebnisse 

bezüglich des Naturdenkmales „7 Quellen" bei Neuberg kann folgendes be­
richtet werden:

Die Gemeinde Wien konnte auf Grund unbestrittener Diagramme nach- 
weisen, daß es in den vergangenen Jahren im Wasserversorgungsgebiet der 
Stadt Wien zu keinen Versorgungsschwierigkeiten gekommen wäre, wenn die 
Wassermengen aus den „7 Quellen" zur Verfügung gestanden wären. Der Bau 
der 3. Wiener Hochquellenleitung ist sowohl aus technischen als auch aus recht­
lichen Gründen erst in einigen Jahren möglich, so daß eine Überbrückung uner­
läßlich ist, abgesehen davon, daß die Unterlassung des bereits seit rund 65 Jah­
ren geplanten Vollausbaues der 1. Wiener Hochquellenleitung auf jeden Fall 
einen unverantwortlichen Verlust darstellen würde.

Durch die Verwirklichung des Vorschlages von Prof. Dr. Winkler, die Schüt­
tung der 7 Quellen nicht im Berginneren, sondern erst unterhalb des Zusam­
menflusses aller Quellen obertags zu fassen, würde das einzigartige Natur­
denkmal ungestört erhalten bleiben können.

Wenn auch der Wasserverlust in der Mürz durch den Abzug der „7 Quellen" 
nur wenige Prozente ausmacht, so wird doch noch genau geprüft werden 
müssen, in welchem Verhältnis die Schüttung der „7 Quellen" zur Wasserführung 
der Mürz bei Niederwasser steht und welche Folgerungen sich in diesem Zu­
sammenhang nach Abzug der Quellschüttung für die Mürz flußabwärts tatsäch­
lich ergeben. Abgesehen davon wird sich die grundsätzliche Forderung nach 
einer ausreichenden Reinigung aller in die Mürz gelangenden Abwässer an sich 
nicht vermeiden lassen.

Gegenwärtig stehen für die Trinkwasserversorgung des Mürztales ausrei­
chende Wasserreserven aus den südlichen und nördlichen Berghängen zur Ver­
fügung, so daß die Schüttung der „7 Quellen" für das Mürztal voraussichtlich nie 
dieselbe Bedeutung haben wird, w ie für die Wasserversorgung der Stadt Wien.

Die Gemeinde Wien hat keinesfalls das Rechit, nach ihrem Ermessen die 
Wegfreiheit im Bergland einzuschränken; sie bedürfte hiezu vielmehr einer 
präzisen Auflage durch die Oberste Wasserrechtsbehörde. Da aber die Verun­
reinigungsgefahr auf der Schneealpe keinesfalls größer ist als in allen anderen 
Einzugsgebieten der 1. und 2. Wien,er Hochquellenleitung, muß ohnedies schon 
seit Jahrzehnten für eine ausreichende Keimfreimachung des Trinkwassers vor­
gesorgt sein. Es ist daher nicht einzusehen, warum dann ausgerechnet auf der 
steirischen Schneealpe rigorosere Absperrmaßnahmen durchgeführt werden soll­
ten als auf der Rax, dem Schneeberg oder dem Hochschwab. Außerdem beab­
sichtigt die Naturschutzbehörde als eine ihrer Bedingungen vorzuschreiben, daß 
der Touristen- und Wanderverkehr im Erholungsraum des Landschaftsschutz­
gebietes Schneealpe durch das Wasserschongebiet ebensowenig beeinträchtigt 
werden darf wie bisher.

Es ist daher von der Gemeinde Wien keinesfalls beabsichtigt, den Touristen­
oder Fremdenverkehr zu sperren, sondern es sollen lediglich auf Kosten der 
Gemeinde Wien geordnete Voraussetzungen hiefür geschaffen werden, indem 
das wilde und ungeregelte Befahren des Geländes mit Kraftfahrzeugen, die 
unhygienische Ableitung von Fäkalien und Ablagerung von Abfällen verhin­
dert wird. Ebenso wird bei künftigen Erschließungsplänen die Errichtung von 
Anlagen mit Massenverkehr oder Rummelplätzen vermieden werden müssen, 
um dieses Gebiet als echten naturbelassenen Erholungsraum zu erhalten.

Nach der gegenwärtigen Aktenlage werden auch die Interessen der Land- 
und Forstwirtschaft nicht beschnitten. Am Fortbestand des Waldes besteht 
wegen der Wasserspeicherung durch die W\irzeln sogar größtes Interesse.
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Wanderwege in Graz und Umgebung
Von L. B. Dir. i. R., w. Hofrat Dipl. Ing. Paul H a z m u k a

Der Verfasser hat bei der Eröffnung der Naturschutzausstellung in Graz 
am 19. September 1959 die Frage der Wanderwege im Raum von Graz zu einer 
der Avichtigsten Fragen des steirischen Naturschutzes erklärt.

Wenn man selbst noch das Glück gehabt hat, in jüngeren Jahren unbe­
hindert durch Lärm und Gestank der Motorfahrzeuge an Sonn- und Feiertagen 
die herrliche Umgebung von Graz durchwandern zu können, um sich bei diesen 
Wanderungen Gesundheit für Geist und Körper zu holen, so mußte man mit 
Bedauern feststellen, daß fast alle diese herrlichen Wege, wie zum Beispiel der 
Weg rund um den Schöckel, der Reintalerweg und viele andere zu Fahrwegen 
ausgebaut wurden und das Wandern darauf jeden Sinn verloren hat. Eine 
Zeitlang war es sozusagen modern und wurde als ein Gebot der Wirtschaft 
erachtet, den Besitzern von Motorfahrzeugen Gelegenheit zu geben, jeden Punkt 
unseres schönen Landes bei absoluter Schonung der eigenen Muskulatur nur 
durch die Bemühungen des Fahrzeugmotors erreichen za können.

Erst seit wenigen Jahren ist es nun wieder so weit, daß nicht nur die 
Ärzte, sondern auch viele öffentliche, sich für das Gesamtwohl der Bevölke­
rung verantwortlich fühlende Stellen auf die furchtbaren gesundheitlichen Schä­
den hinweisen, die sich einerseits für die Fahrenden infolge des Mangels an 
jeder körperlichen Betätigung in der Natur, aber auch für die übrigen Menschen 
durch das fortwährende Einatmen giftiger Verbrennungsgase ergeben.

Und so hat es sich gezeigt, daß der Vorschlag des Naturschutzbundes, Lan­
desverein Steiermark, gewisse W ege an Sonn- und Feiertagen nur für Anrainer 
zum Befahren zuzulassen, bei den zuständigen Behörden äußerst positiv aufge­
nommen wurden.

Unterstützt durch Sachbearbeiter dieser beiden Behörden, aber auch durch 
Angehörige der Landesplanung, der Stadtplanung und besonders durch den 
Naturschutzbeauftragten der Steiermärkischen Landesregierung, Prof. Dr. Wink­
ler, wurden die in Betracht kommenden Wanderwege in vielen Aussprachen 
festgestellt, überprüft und die wichtigsten den beiden zuständigen Behörden 
mit der Bitte vorgelegt, diese Wege an Sonn- und Feiertagen für alle Motor­
fahrzeuge, ausgenommen die Fahrzeuge der Anrainer, zu sperren und als 
Wanderwege zu erklären.

Wenn wir nun daran erinnern, daß im Steirischen Naturschutzbrief März/ 
April 1963.. also vor mehr als einem Jahr, die Liste der beantragten Wander­
wege veröffentlicht wurde, so können wir heute bereits die Wanderwege an­
führen, die laut Verordnung des Magistrates Graz, Straßen- und Brückenbau­
amt, ZI. 10/1-1-171/3 vom 8. August 1963 und laut Verordnung der Bezirks­
hauptmannschaft Graz-Umgebung, ZI. 16 W 54/4-63 vom 6. November 1963 zu 
geschützten Wanderwegen erklärt wurden.

Nebenstehend findet sich eine gemeinsam von der Landesgruppe Steiermark 
des österreichischen Naturschutzbundes und vom Verein für Heimatschutz und 
Heimatpflege in Steiermark herausgegebene Karte der Wanderwege in Graz 
und Umgebung mit dem Stand von 1964. An Hand dieser Karte — allenfalls in 
Verbindung mit einer der überall erhältlichen Touristenkarten — können nun 
die Grazer jederzeit feststellen, auf welchen Wegen sie an Sonn- und Feier­
tagen das Recht haben, von Autobelästigungen verschont zu sein.

Damit hofft die Landesgruppe Steiermark des österreichischen Naturschutz­
bundes für alle wanderfreudigen Grazer, aber schließlich auch für die Gesund­
heit der Bevölkerung unserer Stadt eine wesentliche Leistung vollbracht zu 
haben und spricht bei dieser Gelegenheit nochmals den aufrichtigsten Dank 
allen Mitarbeitern und vor allem den beiden Behörden Magistrat Graz und 
Bezirkshauptmannschaft Graz-Umgebung aus.
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6. Sitzung des Landes-Naturschutzbeirates
V or e in igen  T agen  fand d ie 6. Sitzung des Landes-N aturschutzbeirates statt. W . H ofrat Dr. 

B inder-K rieglstein  eröffn ete in V ertretung des  dienstlich  verhinderten  V orsitzen d en , Landeshaupt­
m an nstellvertreter U niv.-Prof. Dr. Koren, d ie Sitzung und gedachte zuerst in  m itfüh lenden  und  
anerkennenden W orten  des kürzlich verstorb en en  Prof. Dr. Rudolf A m o n ,  der als M itg lied  des  
Landes-N aturschutzbeirates, als B ezirks-N aturschutzbeauftragter für d ie Stadt Graz, als M itglied  
der Bergwacht-Landesaufsicht und als V orstand sm itglied  der Landesgruppe Steierm ark d es ÖNB 
se in e  lan gjäh rigen  Erfahrungen und profunden K enn tn isse in se lb stlo ser  W eise  d en  steirischen  
N aturschutzinteressen  zur V erfügung g este llt  hatte. Der Steierm ärkische Naturschdtzbeirat wird  
dem V erstorbenen  ste ts  ein  ehrendes G edenken bew ahren. (Eine e in geh en d e W ürdigung d es  
W irkens Dr. A m ons bringen w ir im nächsten Heft. Anm . d. Red.).

A us der um fangreichen Tagesordnung ist za erw ähnen, daß die Em pfehlung ausgesprochen  
w urde, d ie durch d ie Erlassung einer e in stw eilig en  V erfügung vorw eg  genom m ene A usdehnung  
d es N aturschutzgebietes G rundlsee-T oplitzsee-K am m ersee auf das angrenzende T ote G ebirge, 
durch Erlassung einer V erordnung zu b estä tigen  und auch das im Bereich der T auplitzalpe g e ­
le g en e  G ebiet um den S teirersee und Schw arzsee in das N aturschutzgebiet einzub ezieh en . Einen  
breiten  Raum nahm d ie Frage der A bleitu n g  der „7 Quellen" b ei N eu berg in  d ie erste  W iener  
H ochquellen leitung ein.

A uf Grund des von  der Landesbaudirektion, Fachabteilung für Landesplanung, ausgearbeiteten  
Entw icklungsplanes über d ie frem denverkehrsm äßigen E rschließungsm öglichkeiten  auf der Tur- 
racherhöhe w urde der Einbringung einer V erordnung zugestim m t, w om it der n aturbelassene Teil 
der Turradierhöhe zum N aturschutzgebiet erklärt w erden  so ll. H ingegen  so ll der für d ie k ün ftige  
Entwicklung v o rg eseh en e  Bereich als Landschaftsschutzgebiet b esteh en  b leiben , um gem einsam  
m it der G em einde Predlitz als zuständiger Baubehörde ein e  gerege lte  und geordn ete V erbauung  
zu gew äh rle isten . A ls  Standort für d ie gep lan te  Kirche w urde das von  Prinz Schwarzenberg zur 
V erfügung g es te llte  Grundstück als außerordentlich gü nstig  bezeichnet, so  daß d ie H alb insel im 
T uirachersee unverbaut b leiben  kann.

Große Sorgen b ere itet d ie Errichtung e in es  nach m odernen G esichtspunkten au sgesta lteten  Groß­
sägew erk es in G statterboden, da dadurch das N aturschutzgebiet G esäu se em pfindlich gestört und  
auch d ie W irkung des erst vor kurzem  e in gew eih ten  Bergkirchleins beeinträchtigt w ürde.

Der A ntrag der Landesgruppe Steierm ark des ÖNB an die Steierm ärkische Landesregierung, 
e in e  V erordnung zu er lassen , die das Befahren des Schöckelplateaus m it K raftfahrzeugen unter­
b indet, w urde einstim m ig b efürw ortet. Nach F estlegu n g  der örtlichen Lage des Parkplatzes, über 
den hinaus K raftfahrzeuge nicht m ehr fahren dürfen, so ll der V erordnungsentw urf unverzüglich  
der R egierung zur Beschlußfassung v o rg e leg t w erden.

U ber d ie Errichtung von  W och en en d sied lu n gen  auf der Stubalpe, d ie Errichtung einer 110-kV- 
Leitung von  H ieflau über den Grünen S ee b ei Tragöß b is Bruck und über d ie Durchführung von  
M aßnahm en geg en  das überhandnehm en von  ungeordneten  M üll- und A bfallab lagerun gen  in der 
freien  Natur w urde eb en fa lls  e ingehend  d iskutiert. D ie N aturschutzbehörde w urde ersucht, in 
allen  Fällen  störende Eingriffe in d ie N atur m öglichst zu unterbinden.

Ein b em erkensw erter Leserbrief
Im „Naturschutzbrief", H eft 20, heiß t es  auf S eite  4 unter anderem : „Der Landesschulrat für 

Steierm ark hat am 29. Februar 1964 a lle  D irektionen  der m ittleren  und höheren  Lehranstalten  so ­
w ie  der Berufsschulen und alle  Bezirksschulräte (Stadtschulrat Graz) auf d ie große B edeutung  
aufm erksam  gem acht, die der N atur- und Landschaftsschutz für d ie Erhaltung der Schönheit u n se­
rer H eim at hat. D ie D irektionen  und Schulleitungen w urden daher neuerlich an gew iesen , dafür 
Sorge zu tragen, daß b ei jed er sich im . Unterricht ergeb en den  G elegen h eit d ie Jugend  zur akti­
v en  Pflege des N aturschutzes a n ge le ite t w erden  soll."

S ow eit der A ufruf des Landesschulrates. Es is t zu befürchten, daß d ieser A ufruf noch nicht in 
a lle  Schulen g e la n g t  ist, oder von  bestim m ten Lehrpersonen b is heu te noch nicht beachtet w urde. 
W ie k ö n n te  es sonst V ork o m m e n , daß w ied erh olt Lehrpersonen se lb st vollkom m en geschützte  
Pflanzen pflücken  und dies auch den unter ihrer A ufsicht steh en den  Schülern anläßlich von  Schul­
ausflügen gestatten?

W enn man von  a llen  d ie A chtung des N aturschutzgesetzes verlan gt, so erst recht v o n  der 
Lehrerschaft. Jenen  Lehrpersonen aber, d ie für den Naturschutz arbeiten, se i h ier der aufrichtige 
D ank ausgesprochen. Den anderen aber se i gesag t, daß es  für d ie ganze Bergwacht, d ie  
immer w ied er ihre oft so karge F reizeit opfert, sehr deprim ierend ist, w enn  uns nicht a l l e  Lehr­
p erson en  in  d ieser so b ed eu tu n gsvo llen  A ufgabe v o ll und ganz zur S eite  steh en . Naturschutz ist  
vor allem  ein  A n liegen  auf w e ite  Sicht und es w äre an der Zeit, so w e it es  noch nicht g e ­
schehen ist, im Stundenplan aller Schulen, einen  Raum nur für Natur- und Landschaftsschutzlehre 
einzuräum en.

Der W eg zum B esseren  führt über d ie Kinder. S ie sind d ie b esten  Beobachter und können  
daher auch die erfolgreichen Kritiker v o n  heu te und R eform er von  n orgen sein . M an muß s ie  
nur auf d ie w esen tlichen  D inge h in zu w eisen  versteh en .

(Anm. d. R ed.: O bigen Leserbrief geb en  w ir au szu gsw eise  w ied er . M öge er d ie  Beachtung  
jen er finden, die er angeht.)

J osef G r a f ,  E insatzleiter der Bergwacht S tattegg
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Aus dcc ftatuc&duUzpcaxis
DER WALDSCHUTZBRIEF 

Immer wieder: die Bedeutung 
des Waldes!

E i n e  M i l l i o n  Tonnen Staub und Ruß 
fa llen , w ie  der Präsident der Schutzgem ein­
schaft D eutscher W ald, L andesverband Baden- 
W ürttem berg, Landtagspräsident Dr. Gurk am 
31. M ai in  B adenA V urttem berg ausführte, 
j ä  h r 1 i c h auf das G ebiet der Bundesrepu­
blik . In e lf G egen den  habe die L u f t v e r ­
s c h m u t z u n g  durch Ind ustrieabgase, Kraft­
fahrzeuge und Ö lheizu n gen  z e itw e ise  ein  le ­
b en sgefährdend es Maß erreicht.

A uf 1 Liter Luftinhalt käm en im R uhrgebiet 
800.000 Staubteilchen (A e ro so le ); in  der S tadt­
luft durchschnittlich 150.000, Landluft 9.000, im 
W a l d  d a g e g e n  s e i e n  n u r  500 f e s t ­
g e s t e l l t .

D iese  eindrucksvollen  Zahlen, d ie h ier v o r­
gebracht w urden, ze igen  deutlich d ie B e d e u ­
t u n g  d e s  W a l d e s  a l s  F i l t e r  gegen  
Luftverunreinigungen durch S t a u b  und G i f t ­
g a s e .

Unsere Herbstexkursion
U nser V erband b eabsichtigt, am 13. S eptem ­

ber 1964 d ie  trad ition e lle  H erbstexkursion  
durchzuführen. W ir b itten  u n sere  M itglieder, 
d iesen  Term in vorzum erken.

D iesm al w erden  w ir über das ob ere M urtal 
auf d ie T u r r a c h e r h ö h e  fahren und w enn  
m öglich, über K lagenfurt nach Graz.

D as obere Murtal und die Turracherhöhe sind  
äußerst in teressan te  W ald geb ie te  und e s  b e ­
steh t d ie M öglichkeit, v ersch ied en e K lim astufen  
des W ald es zu seh en  und auf der Turracher- 
liöhe in  Z irbenw äldern zu w andern. W ir er­
hoffen iin e  zahlreiche T eilnahm e unserer M it­
glieder,.

A ls  R i c h t p r e i s  für d ie se  Exkursion  
kann ungefähr der Betrag von  S 150.—  für 
M itglieder und S 170.—  für N ichtm itglieder an­
genom m en w erden .

Neue Mitglieder im Waldschutz­
verband

Stephanie B olte , Graz; Hans Paul, T edm iker, 
Tallak; Prof. M aria Kainz, Graz; Forstw irt 
H elm uth K arigl, H aag am Hausruckj Student 
Johann H artlieb, M ödling; V erein igu ng  ö ster ­
reichischer Papier-, Z ellu lose-, H olzstoff- und  
Pappenindustrieller, W ien; OFM. D ipl. Ing. 
Hubert F ladl, A flenz; FM. D ipl. Ing. J o sef  
W ögerer, G oiling; R obert D arblay’sche Forst­
verw altu n g, Kelchsau, Post H opfgarten; Hofrat 
W alter Schauberger, Gmunden; Ing. Hans 
S tella , Graz; FM. D ipl. Ing. Friedrich Zecha, 
M urau; M ax Dickmann jun., Graz; Dr. Franz 
N iederw olfsgruber, K ustos, Innsbruck.

Zur Nachahmung empfohlen
D ie B ezirkshaupt­

mannschaft Radkers- 
burg hat in  ihrem  
Schulbereich in  der 
Zeit vom  23. Juni 
bis 29. Juni 1964 an  
allen  V o lk s- und  
Hauptschulen im Ein­
vernehm en m it dem  
Bezirksschulrat e in e  
Film woche fe s tg e ­
leg t. Der ö s t e r ­
reichische N atur­
schutzbund, Landes- 

gruppe Steierm ark und das A m t der S te ier ­
märkischen Landesregierung, R echtsabteilung 5, 
wurden geb eten , einen  V ortragenden m it Licht­
bildern oder Film en für d ieses  V orhaben zur 
V erfügung zu ste llen . Im Rahmen d ieser F ilm ­
woche w urde für a lle  Schüler in  fo lgend en  g e ­
nannten Hauptschulen und der oberen K lassen  
der V olksschulen  über d ie grundlegenden  A uf­
gaben sow ie  den Sinn und Zweck d es N atur­
schutzes gesprochen, und zw ar in Straden, 
H albenrain, Radkersburg, Klöch, Mureck, 
Deutsch G oritz und St. Peter am Ottersbach. 
Es ist zu erw ähnen, daß d ie Jugend  vom  V or­
trag sehr beeindruckt w ar und d ie zah lrei­
chen D iap ositive  aas der v ie lfä ltig en  T ätigkeit 
des N aturschutzes m it größtem  In teresse  auf­
nahm. Es w äre überaus w ünschensw ert, w enn  
nicht nur in d iesem  einen  Bezirk, sondern  
auch in a llen  anderen Bezirken der Steierm ark  
der Jugend  solche aufklärende V orträge g e ­
boten w ürden. D ie zuständigen  Bezirksschulbe- 
hörden könnten  sich zu d iesem  Zweck m it 
dem österreich isch en  Naturschutzbund, Landes­
gruppe Steierm ark, Graz, Jakom iniplatz 17/11, 
in V erbindung setzen , um die Term ine so w ie  
die V ortragsorte zu vereinbaren .

Prof. Dr. A . W .

Neue Tafeln über geschützte 
Pflanzen

D ie Landesgruppe Steierm ark des ÖNB hat 
ein e  Serie von  drei Tafeln über geschützte  
Pflanzen in der Steierm ark n eu  au fgelegt; und  
zwar zw ei T afeln über vollkom m en geschützte  
und e in e  Tafel über te ilw e ise  geschützte Pflan­
zen. D ie Bilder — aus dem Handbuch von  A. 
W inkler entnom m en —  b ilden  zu dem  grünen  
Untergrund einen  w irk u n gsvo llen  Kontrast. D ie 
entscheidenden  T ex tste llen  sind  auch in en g li­
scher und französischer Sprache abgefaßt.

D ie Tafeln  w erden  nur in  der ganzen Serie  
zu einem  D ruckkostenbeitrag von  S 30.— (bei 
V ersand S 3.50 Spesenzusch lag), und zwar 
unau fgezogen  in  unserer G eschäftsstelle , Graz, 
Jakom iniplatz 17/11, oder schalfertig  au fgezogen  
zum Preis von  S 48.— von  der A lpenlandbuch- 
handlung Südmark, Graz, Joanneum ring 11, ab­
gegeb en . Dr. O.

„Der Jäger — Hüter des Lebendigen"
Unter d iesem  T itel w erd en  am 10. Septem ber von  20 Uhr 15 bis 21 Uhr die an­

läßlich des Eggenberger Jägertreffen s geh a ltenen  R eden von  L andtagspräsident Lan­
des Jägerm eister Dr. Richard Kaan und L andeshauptm annstellvertreter U niv.-Professor  
Dr. Hanns I< \>ren im 1. Programm des ö sterreich isch en  Rundfunks übertragen.
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Die Straße auf den Schöckel
D ie Landesgruppe Steierm ark des ÖNB hat 

an die R echtsabteilung 6 des A m tes der S te ier­
m ärkischen L andesregierung (N aturschutzbehör­
de) das dringliche Ersuchen gerichtet, unter 
H eranziehung des § 19, A bs. 2, des N atur­
sch utzgesetzes eine Verordnung zu er lassen , 
durch die das Befahren des Schöckelplateaus 
m it K raftfahrzeugen und das Parken von s o l­
chen auf dem Plateau unterbunden wird. W enn  
achon k ein e  rechtliche M öglichkeit besteh t, das 
Befahren der Privatstraße zu verhindern, so  
gibt das N aturschutzgesetz doch w en igsten s  d ie 
M öglichkeit, daß das P lateau von  K raftfahrzeu­
gen freigeh a lten  w erden  kann.

D er A ntrag w urde w ie  fo lg t begründet:
,1 . Das Schöckelplateau kann m it der Seilbahn  

von  jederm ann m ühelos erreicht w erden , so  
daß für n iem anden  e in e  N otw en d igk eit b e ­
steh t, dazu e in  Kraftfahrzeug zu benutzen. 
Der Schöckel is t  als „Grazer Hausberg'' 
se it  eh  und je  ein  E rh olu n gsgeb iet für 
tausende M enschen, d ie jedoch se it  dem  
B esteh en  der Privatstraße durch die m otori­
sierten  Fahrzeuge auf dem Plateau in ihrem  
N aturgenuß w esen tlich  beeinträchtigt w er­
den.

3. Es haben  b ere its  mehrfach Schöckelbesucher 
ihrem  U nw illen  über d ie A n w esen h eit  von  
K raftfahrzeugen auf dem  Plateau und die  
damit verbu n dene B elästigun g  durch den  
Lärm und d ie A usp u ffgase in unm iß verständ ­
licher W eise  Ausdruck ver lieh en  und es ist 
zu befürchten, daß es  gelegen tlich  zu schw e­
ren U nzuköm m lichkeiten kommt.

4. W ie  aus einer, dem  Nalurschutzbund zu­
gegan gen en  Inform ation zu entnehm en ist, 
scheint der B esitzer der Privatstraße se lb st  
ein  g ew is se s  In teresse  daran zu haben, daß 
das Plateau von  m otorisierten  Fahrzeugen  
freigeh alten  wird.
Der N aturschutzbund h ält es  für se in e  
Pflicht, auf d ie für d ie V c-lksgesundheit b e ­
denkliche Entwicklung, d ie zu einer dauern­
den E inengung der Erholungsreun-e führt, 
m it a llem  Nachdruck h in zu w eisen .

Mit Rücksicht auf d ie  b ere its  w e it  fortge­
schrittene Jah reszeit w ird um ein e  m öglichst 
rasche p o sitiv e  Erledigung d iese.. A ntrages e r ­
sucht.

S o llte  aus irgendw elchen  Gründen die b ean ­
tragte V erordnung nicht er lassen  w erden  k ön ­
n en  oder nach ihrer Erlassung nicht den g e ­
w ünschten Erfolg hoben, so w ürde sich der 
Naturschutzbund gen ötig t sehen , in Zusam m en­
arbeit m it anderen in teressierten  O rganisatio­
nen d ie B evölkerung von  Graz zu einer Pro­
testak tion  aufzurufen." Dr. O.

Neue Anschlußmitglieder
S c h u l e n  (vom  A nfang a n ):

Vsch. Johnsbach (31), M dch.-Vsch. Graz-Gö- 
sting  (112), Vsch. G reith b ei G ußwerk (15), 
Vsch. G ratw ein  (8), Erz.-Johann-Schule Schen- 
kendorf (40), Hptsch. Mureck (175), Vsch. 
W altersdorf (282), Vsch. Schaueregg (16), 
M dch.-Hptsch. Graz-Krones II (221), Kn.-H pt.- 
Sch. E isenerz (325), Kn.-Vsch. Eggenberg- 
Eaiernstraße (50), Vsch. W ilda lpen  (90), Hptsch. 
Straß (114), Hptsch ,11z (162), Vsch. Arzberg- 
Passail (74), M dch.-Hptsch. Bruck (335), Vsch. 
St. Radegund (89), Vsch. K alw ang (160), Kn - 
Vsch. Graz, Brockm anngasse (343), Vsch. 
Seckau (206), Vsch. G raz-W altendorf (198)

Schule der U rsulinen (10), Vsch. A nger (80), 
M dch.-Hptsch. Graz-Krones I (266), Mdch.- 
Hptsch. D eutschlandsberg (201), Hptsch. A d ­
m ont (240), M dch.-Vsch. Graz-Ferdinandeum  
(87), Vsch. Graz-Liebenau (272), M dch.-Vsch. 
Fürstenfeld  (144), Kn.-Hptsch. Graz-Eggenberg  
()50), Vsch. W artberg (260), Vsch. St. Peter 
am Ottersbach (171), Kn.-Vsch. Giaz-St.. Andrä  
(; 33), M dch.-Hptsch. G raz-Fröbelpark (220), 

M dch.-Vsch. Sacre Coeur (250), Berufssch. 
Eisenerz (353), M dch.-Vsch. E ggenberg I (90). 
Hptsch. V eitsch  (194), Vsch. Straß (149), Erz.- 
Johann-H ptsch. Graz-Andritz (330), M dch.-Hpt.- 
schule K n ittelfeld  (246), Kn.-Hptsch. K n ittelfeld  
(230), Mdch.-Hptsch. M ürzzuschlag (231), Vsch. 
Graz-Puntigam (463), Vsch. St. D ion ysen  bei 
Druck (43), Vsch. V eitsch-R ad (22), Kn.-Vsch. 
Leibnitz (12), Vsch. St. Stefan  ob Stainz (320), 
Vsch Trieben (410), Hptsch. W altersdorf (157), 
Vsch. St. Jakob im Freiland (23), Hptsch. 
Trieben (180), Hptsch. Trofaiach (556), Hptsch. 
Radkersburg (100), Mdch.-Vsch. L angenw ang  
(160), Hptsch. St. Peter am O ttersbach (95), 
Mdch.-Hptsch. Graz-Andrä (298), Mdch.-Hptsch. 
G raz-Eggenberg (133), Vsch. Paldau (377), 
Vsch. Fochnitz (30), Kn.-Vsch. Langenwang  
(127), Priv.-M dch.-Vsch. W undschuh (80), Vsch. 
Graz-St. Johann (75), Priv.-Frauenoberschule  
Sacre Coeur (231), Vsch. Hofkirchen (111). 
V olksschule Bretstein  (12), Landesschülerheim
1 (93), M ädchen-Hauptschule Graben-Graz (MG), 
V olksschule St. Josef, W eststeierm ark  (200), 
V olksschule T obelbad (2), Landpsschülerheim  III 
(180), K nabenvolksschule G raz-W ieland (170), 
V olk ssch u le Göß (50), M ädchenhauptschule Graz. 
Brockm anngasse (300), Mädchen Volksschule der 
Schulschw estern W ildon  (200), Landesschüler­
heim  A rnfels (77), V olksschule M autern (20), 
V olksschule Ebersdorf (141), V olk ssch u le Feld­
kirchen b ei Graz (287), V olksschule S inabel- 
lcirchen (365), V olksschule G eistta l (171).

B isher in sgesam t 81 Schulen mit 13 764 A n- 
schhißm itgliedern.

DIE BERGWACHT 
1. Bezirkstagung in Hartberg

D ie Bergwacht 
pflegt und sucht 
K ontakte m it den  
M enschen und Ein­
richtungen ihres Be­
zirkes. N icht zu letzt 
aus d iesem  Grunde 
w urde am 23. M ai 
in  Hartberg der 
1. Bezirkstag festlich  
begangen . Pünktlich  
zur an gesetzten  Zeit 
k onnte der B ezirks­
e insatzleiter , H. 

Schalk, im großen H artberg-Festsaal rund 200 
Bergwächter und e in e  große A nzahl von  Ehren­
gästen , d ie  V orstände der Ä m ter und Behör­
den, d ie G endarm eriepostenkom m andanten und  
•viele Bürgerm eister des Bezirkes begrüßen. 
V om  A m t der Steierm ärkischen L andesregie­
rung w aren  die Herren w . H ofrat Dr. Binder- 
K rieg lstein  und ORR. Dr. Curt F osse l ersch ie­
nen. S elbstverständlich  zeichnete audi der Be­
zirkshauptm ann w. Hofrat Dr. S tib en egg  den  
Bezirkstag durch se in e  A n w esen h e it aus. Ganz 
besond ers begrüßt wurde schließlich Landes­
e in satz le iter  P lawetz.
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In sein em  Rechenschaftsbericht gab der B e­
zirk sein satz leiter bekannt, daß d ie rund 230 
Bergwächter des Bezirkes, w elche in 17 O rts­
e in sa tzste llen  zusam m engefaßt sind , sehr rege 
und zielb ew u ßt arbeiten . Er hob besond ers die 
gute Zusam m enarbeit m it den G em einden, dem  
Bezirksschulrat und den Schulen so w ie  den  
G endarm erieposten hervor und b eton te, daß 
Naturschutz jed en  ein zeln en  berühre und daher 
nur unter M itwirkung b reitester B evö lk eru n gs­
k reise verw irklicht w erden  könne.

M it besond erem  B eifa ll aufgenom m en w urden  
auch die A nsprachen von  w . Hofrat Dr. Binder- 
K rieglstein  und Bezirkshauptm ann w . H of rat 
Dr. S tib en egg.

Nach der V orführung des Film s „Natur in 
Gefahr" sprach ORR. Dr. Curt F osse l über das 
Thema „Naturschutz und Berqwacht in unserer  
Zeit".

Nach dem  Kurzfilm „G epflegte Landschaft •— 
gesu nd e Landschaft" w urden in  einer freien  
und sehr lebhaft geführten D isku ssion  aktuelle  
Fragen des Bezirkes behandelt.

Nach Abschluß d ie se s  o ffiz iellen  T eiles  des  
1. B ezirkstages fand ein  Um zug von  rund 200 
Bergwachtm ännern, te ils  in Tracht, durch die 
Stadt Hartberg statt.

D ie B ez iik sle itu n g  H artberg dankt a llen , die 
durch ihre T eilnahm e der V eranstaltung  
einen  festlichen  und w ürdigen  Rahmen v er ­
lieh en  haben.

Bezirkstagung in Gröbming
Am  11. April fand im G asthof „Post" in 

Gröbming die B ezirksjahrestagung 1964 der 
Bergwacht der G erichtsbezirke Gröbm ing und  
Schladm ing statt.

Der Leiter der Politischen Expositur Gröb­
m ing, ORR. Dr. W alter Holzm ann, eröffnete  
c!ie B ezirksjahrestagung und begrüßte a lle  A n ­
w esen d en , besonders d ie Herren aus Graz: 
ORR. Dr. Curt F osse l, Landesleiter Plaw etz, 
Prof. Dr. R udolf A m on so w ie  den Bezirks­
ein sa tz le iter  der Bergwacht OFM D ipl. Ing. 
C onstantin  Pott u. a. Dr. Holzm ann w ies  in  
se in en  e in le iten d en  W orten auf die W ichtig­
k e it  der Bergwächter in der h eu tigen  Zeit 
hin , w o es m ittels A utos nicht schwer ist, 
unsere Berge in  kurzer Zeit zu erreichen.

A nschließend berichtete Bezpkseirisatzl<?iter 
O berforstm eister D ipl. Ing. C onstantin Pott 
aus öb la rn  an Hand des Jahresberichtes 1963 
über c'ie T ätigkeit der Bergwächter im oberen  
Ennstal. Pott Jührte aus, daß im vergangenen  
Jahr 19 G rup p en ein sitze durchgeführt w urden. 
Bezüglich der Zahl der E in zeleinsätze w e is t  
der B ezirk sein satzleiter darauf hin , daß es  
schwer se i, die gen au e Zahl der E in zeleinsätze  
anzugeben , da ein  nam hafter T eil der B erg­
w ächter zugleich  b ee id e te  Forst- und Jagd- 
schutzcrgane sind und dadurch m indestens  
an 5 T agen  in der W oche im E insatz s ich en . 
Es muß daher festgest^ llt w eiden., daß kein  
Sonntag in der W oche im Jahre 5963 v er ­
gan gen  ist, an dem nicht m in d esten s 40 B erg­
wächter im Einsatz w aren. OFM. Pott führte 
aus, daß bei vorsichtiger Schätzung im Jahre
1963 3000—4000 E in zeleinsätze durchgeführt
wurden.

Bezirkstagung in Deutschlandsberg
D ie für 9. M ai 1964 einberufene Bezirks­

tagung der Bergwacht im Bereiche der Be- 
zirkshauptm annschaft D eutschlandsberg w urde  
ordnungsgem äß durchgeführt. Trotz des außer­

ordentlich schlechten VV etters nahm en 34 Berg- 
wächter an ihr teil. A us Graz w aren der 
G ebietsbeauftragte, Inspektor H einz Minauf 
und Prof. Brunner erschienen, der einen  au s­
gezeichneten  Lichtbildervortrag über geschützte  
Pflanzen h ielt. A us dem Nachbarbezirk V oits-  
berg war B ezirk sein satzleiter Knoll gekom m en.

Nach der Begrüßung durch den zuständigen  
R eferenten der Bezirkshauptm annschaft Deutsch- 
landsberg, ORR. Dr. A lth ur Frommer, erstatte- 
1e d ieser den Jahresbericht 1963. D iesem  war 
zu entnehm en, daß die Zahl der Bergwächter  
im Jahre 1963 83 betrug, d ie 1609 Einzel- 
einsätze , 8 G ruppeneinsätze und 68 Einsätze  
mit dem Jagd- und Forstpersonal durchführten. 
D ie O rtsstelle  Schwanberg m it ihrem  E insatz­
le iter  Dr. Kurt G ragger hat daran mit 1238 
E inzeleinsätzen  den größten A nteil und es 
wurde ihn hiefür besond ers gedankt.

Das H auptreferat h ie lt  G ebietsbeauftragter  
Inspektor M inauf, der den A ufgabenbereich  der 
Bergwacht umriß und V erantw ortung und A uf­
gaben klar aufzeigte.

Den Abschluß der Tagung b ild ete der schon  
eingan gs erw ähnte Lichtbildervortrag von Herrn 
Brunner.

Bezirkstagung in Neuberg a. d. Mürz
In N eu b e ig  an der Mürz fand kürzlich 

unter dem  V orsitz von  Bezirkshauptm ann ORR. 
Dr. U ray d ie Bergw acht-Bezirkstagung 1964 
statt. Der Bezirksbauplm ann konnte vor allem  
ORR. Dr. F ossel und Prof. Dr. W inkler vom  
Am t der Steierm ärkischen L andesregierung b e ­
grüßen. Er dankte in herzlichen W orten allen  
Bergwächtern des Bezirkes —  sie  w aren nahezu  
vo llzäh lig  erschienen — für ihre Einsatzfreu  
d igk eit im vergangenen  Jahr und bat, d ie A uf­
gaben  der Bergwacht in  erster Linio in der 
A ufklärung, V erhütung und Erziehung zu s e ­
hen, um U nverständige davon abzuhalten, d ie  
A lpenflora zu vernichten.

Landesaufsichtsorgan A ibin  Ennsthaler brach­
te den Jahresbericht 1963 und führte u. a. aus, 
daß im Jahre 1963 nicht w en iger als 985 E inzel­
e insätze und sieb en  G ruppeneinsälze clurchge- 
führt wurden.

Zur Frage „Naturschutz und Schule" führte  
ORR. Dr. F osse l aus, daß der Naturschutzbund  
mit a llen  Schulleitungen V erbindung au fge­
nom m en hat.

Bürgerm eister D irektor Schrittw ieser, N eu ­
berg a. d. Mürz, nahm zum Projekt „7 Q u el­
len" S tellun g und schilderte ausführlich den 
Standpunkt der G em einde N euberg.

Den Abschluß der Bergw acht-Bezirkstagung
1964 b ild ete  ein  Lichtbildervortrag, der von  
Professor Dr. W inkler kom m entiert wurde.

Einsatzstelle „Hochwechsel"
In Zusam m enarbeit m it dem  Frem denver­

kehrs- und V erschönerungsverein  Pinggau- 
Schaueregg hat d ie Bergwacht, E insatzstelle  
„Hochwechsel" das schon ver fa llen e  „Studen- 
tenkreuz" auf dem W echsel w iedererrichtet. 
Es handelt sich h ieb ei um ein  G edenkkreuz für 
einen vor 100 Jahren b ei einem  Jagdunfall 
tragisch um s Leben gekom m enen Studenten.

Am  5. Ju li 1964 fand im Rahmen einer  
schlichten Feier, inm itten  des W ald es im W ech- 
ch selgeb iet, d ie  W eih e d ieses  restaurierten  
Studentenkreuzes statt. Bezirkshauptm ann w. 
Hofrat. Dr. S tib en egg h ie lt die Festansprache 
und w ürdigte auch d ie u ne igen n ü tzige E insatz­
bereitschaft der Bergwacht.
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P. b. b.

Erscheinungsort Graz 

Verlagspostamt Graz 1

Eine gute Tat
Eine gu te Tat is t  h eu tzu tage e in e  S e lten ­

h eit !
Bin ich da e in es  T ages auf der Rannach, dem  

G razer H ausberg, und b aue am R ande einer  
der dortigen herrlichen W a ld w iesen  e in en  k le i­
nen jagdlichen A nsitz . Ich bin in  m ein e A rbeit 
so  ver tieft, daß ich d ie anm arschierende G e­
sta lt erst bem erke, a ls s ie  schon m itten  durch 
•die W ie se  stelzt.

„Da dürfen S ie nicht geh en , b itte . D er T ou­
risten w eg  ver läu ft link s herum!" rufe ich dem  
■scheinbar U nbelehrbaren lau t zu.

Statt e iner entsprechenden A ntw ort tön t es  
zurück: „Servus!"

A ch, richtig, das is t doch unser Berg Wäch­
ter J o se f  G r a f  aus S ta ttegg  b e i Graz. Daß 
ich ihn nicht gleich  erkannt habe! Und ich geh e  
ihm en tgegen .

Inzw ischen hat er sich gebückt und. kram t in  
e in e r  großen Schachtel, d ie  er m it hatte.

„Mensch, w as treib st Du da?" begrüßte ich 
Ihn fröhlich. D ann blicke ich aufm erksam er 
auf den Boden, w o er k n iet. W as ich da g e ­
seh en  habe, w ar so  e inm alig , so  rührend, daß 
es  mir buchstäblich das W asser  in  d ie A ugen  
trieb: Da stand e in e  herrliche, .vollerb lühte  
F eu er lilie , e in e  unserer se lten sten  Pflanzen, 
und d iese  hat Graf soeb en  m it einem  k le in en  
hellgrünen  A nhänger behutsam  verseh en  . . .  
D er A nhänger trug d ie m it einem  Stem pel 
aufgedruckten W orte: „Bitte, laß' mich hier! 
V ollkom m en geschützt."

„Ja, und d ie v o lle  große Schachtel? A ll' d ie  
A nhänger w illst  Du anbringen?" fragte ich.

„Aber das is t  doch nicht viel!"  w ehrte er 
b esch eid en  ab.

„Ja, und w ie  lan ge machst Du das schon?"
„Schon lan ge, s e it  Jahren."
M ein Erstaunen w uchs noch m ehr, ich fragte  

w e ite r :
„Na, und h ast Du Erfolge damit? Ich m eine, 

Du machst doch m it den an geh ängten  Zetteln  
d ie B lu m en fiev ler geradezu darauf aufm erksam , 
daß es  sich um se lte n e  Blumen handelt!"

Daraufhin sag te  Graf m it deutlich sichtbarem

Foto Dr. G. A.

Stolz: »Na, es geh t gut. W en n  d ie Leute den  
Z ettel seh en , schäm en s ie  sich und la ssen  d ie  
Blum en stehen!"

D ann packte er se in e  Schachtel zusam m en, 
ergriff den Bergstock, nickte mir freundlich zu 
und verschw and in der b ereits  ■ anbrechenden  
Dämmerung . . .

G. A nton off

„Natur und Land“
Ganz besond ers aufm erksam  m achen w ir unsere L eser auf d ie Zeitschrift des österre ich isch en  

N aturschutzbundes „Natur und Land“, R edaktion und V erw altung W ien, I., Burgring 7.

Eigentüm er, H erau sgeber und V erleger: K ulturabteilung d es A m tes der S teierm ärkischen Landes­
regierung. D ie H erausgabe er fo lg t in  Z usam m enarbeit m it der Landesgruppe Steierm ark des  
österre ich isch en  N aturschutzbundes und m it U nterstützung des Bundesm inisterium s für U nter­
richt. — Schriftleitung: Dr. H eribert H o r n e c k ;  für den Inhalt verantw ortlich: Dr. Curt 
F o s s e 1 j a lle  Graz, H o fg a sse  13, Tel. 94-1-11, N bst. 734. — D as Blatt erscheint sechsm al 
jährlich. D ie A bgabe an Behörden, G em einden, Schulen und a lle  m it dem  Naturschutz befaßten  
Körperschaften der S teierm ark er fo lg t k osten lo s. D ruckkostenbeitrag für E inzelb ezieh er S 1.50 
pro H eft oder S 9.—  für den ganzen  Jahrgang; E inzahlungen an Postscheckkonto 4840. — Drude: 

Steierm . Landesdruckerei, Graz. — 3113-64
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